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die Grünlandbewirtschaftung haben 
in den letzten 50 Jahren eine rasante 
Intensivierung erfahren. Verbesserte 
Bewirtschaftungsmethoden, ertragrei­
chere Kulturpflanzensorten, die nahe­
zu flächendeckende Anwendung von 
Herbiziden und Pestiziden, vor allem 
aber stark angestiegene Düngermen­
gen haben zu einer eindrucksvollen 
Erhöhung des Kulturpflanzenanbaus 
seit der Mitte des 20. Jh.s geführt.

So stiegen die Stickstoffüber­
schüsse auf Ackerland von 1950 bis 
in die 1980er Jahre um ungefähr das 
Vierfache und verbleiben seitdem auf 
diesem hohen Niveau von jährlich 
etwa 120 kg Stickstoff pro ha. Die 
Phosphatüberschüsse erhöhten sich 
von 1950 bis 1980 um das Acht­
fache, konnten jedoch bis zum Jahr 
2010 durch effizienteren Einsatz und 
Reduktion wieder bis auf das Nach­
kriegsniveau gesenkt werden.

Artenrückgang der Flora in 
Äckern und im Grünland  
Westfalens

Seit den 1950/60er Jahren sank hier­
zulande die Artenzahl auf den Äckern 
um 71 % (von 24 auf 7 Arten), im 
Grünland um 30 % (von 27 auf 19 
Arten). Die Gewinner sind Pflanzen 
mit breiter ökologischer Amplitude 
und großer Konkurrenzkraft, wie z. B. 
Brennnessel, Giersch, Wiesenkerbel, 
auf Kosten spezieller Ackerunkräuter, 
u. a. Kornblume, Klatschmohn und
Kamille, sowie Pflanzen mit engem
ökologischem Spektrum, beispielswei­
se sog. Magerkeits- und Feuchtezei­
ger.

Traditionelle und konventionelle 
Agrarnutzung im Wandel

Die einst wichtigen – heute meist his­
torischen – agrarischen Nutzungen 
mit Viehweiden und Heuproduktion 
erzeugten typische Graslandökosys­
teme als Magerrasen, Wiesen und 
Weiden. Diese waren und sind in 
vielen Kulturlandschaften Westfa­
lens von großer Bedeutung für die 

Ausgeräumte Agrarlandschaften

Sichtbar wird diese Einstellung gera­
de in den Gegenden Westfalens mit 
überwiegend landwirtschaftlicher Nut­
zung. Riesige Ackerschläge mit Mais- 
und Getreide-Anbauten prägen hier 
das Bild der hochtechnisierten moder­
nen Agrarlandschaften. Dazu kom­
men hoch gedüngte, mit Stickstoff 
überfrachtete, große Grünflächen für 
Grasproduktion mit entsprechenden 
Silage- und Biogasanlagen. Im Freiland 
weidende Rinder und Pferde sieht 
man nur noch selten, dagegen prägen 
große Ställe für die Massentierhaltung 
von Hühnern und Schweinen vieler­
orts das Landschaftsbild.

Direkte und atmosphärische 
Stickstoffeinträge

Stickstoffeinträge aus direkter Dün­
gung oder durch atmosphärische 
Depositionen haben sich während 
der vergangenen 150 Jahre verdrei­
facht, und es ist davon auszugehen, 
dass diese in vielen Ländern Europas 
auch während des 21. Jh.s weiter 
ansteigen. Stickstoffeinträge beein­
flussen viele Ökosystemfunktionen 
wie Primärproduktion und Nähr­
stoffkreisläufe und somit auch die 
zwischen Pflanzenarten wirksamen 
Konkurrenzmechanismen. Eine durch 
Stickstoffeinträge verursachte Ver­
schiebung der Konkurrenz um Licht 
wird heute als eine der wesentlichs­
ten Ursachen für Veränderungen 
im Artengefüge von Ökosystemen 
angesehen. Dazu kommt der Ausfall 
konkurrenzschwacher Sippen in vielen 
Pflanzengesellschaften. Beispielsweise 
sind Stickstoffeinträge aus der Luft für 
die Verschiebung der Konkurrenzbe­
dingungen in Heidelandschaften zu­
gunsten von Gräsern und auf Kosten 
des Heidekrautes verantwortlich, das 
kann man derzeit auch hierzulande 
in vielen Heide-Naturschutzgebieten 
beobachten.

Etwa die Hälfte der Fläche West­
falens wird landwirtschaftlich genutzt 
mit 30 % Ackerland und 20 % Grün­
land. Sowohl der Ackerbau als auch 

Die Natur vor der Bedrohung durch 
den Menschen zu schützen erscheint 
heute als etwas rundum Positives, 
ja als notwendig für das Überleben 
des Menschen selbst. König Friedrich 
II. von Preußen erließ vor etwa 250
Jahren ein Edikt zur „Nutzbarma­
chung der Wysteneyen“, also zur
Trockenlegung und Nutzung der
Moore. Wurden Moore früher als un­
produktive Lebensräume betrachtet
und systematisch trockengelegt, so
schätzt man heute ihre Fähigkeit, das
Kohlendioxid in großen Mengen zu
speichern. In der deutschen „Strategie
zur Biologischen Vielfalt für das Jahr
2010“ formulierte die Bundesregie­
rung im Jahr 2007: „Unsere Vision für
die Zukunft ist: Die landwirtschaftlich
genutzte Landschaft Deutschlands ist
geprägt durch die Vielfalt von Agrar­
ökosystemen mit ihren standorttypi­
schen Strukturen [...]; zusammen mit
einer nachhaltigen Landnutzung ist
damit eine geeignete Lebensgrundla­
ge für eine Vielzahl von typischen Tier- 
und Pflanzenarten gesichert.“

Diese optimistischen Ziele sind bis­
lang nicht erreicht worden und auch 
in der Zukunft wohl nicht erreichbar. 
Vielerorts ist genau das Gegenteil ein­
getreten. Überall auf der Erde sind die 
heutigen Kulturlandschaften das Pro­
dukt einer Folge von zivilisatorischen 
Prozessen. Von Menschen geschaf­
fene und beeinflusste Landschaften 
sind im Laufe der letzten zehn Jahr­
tausende, seit dem Neolithikum, aus 
natürlichen Lebensräumen hervorge­
gangen. Mit zunehmender Technisie­
rung war der Mensch in der Lage, sich 
mehr und mehr über natürliche Bedin­
gungen und Grenzen hinwegzusetzen 
und sie weitgehend nach seinen Plä­
nen zu gestalten. Im Zusammenhang 
mit den wachsenden technischen 
Möglichkeiten, sich Landschaft und 
Vegetation dienstbar zu machen, 
änderte sich auch die geistige Einstel­
lung des Menschen gegenüber seiner 
Umwelt: Er versteht sich nicht mehr 
als Glied der Natur, sondern als ihr 
Beherrscher, und genau wie er hat die 
Natur dem Fortschritt zu dienen.

Problematische Aspekte der modernen Landwirtschaft
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Schönheit und den Erholungswert 
dieser Landschaften. Vor allem in den 
Mittelgebirgen, aber auch in Fluss- 
und Bachtälern sind sie nach wie vor 
unverzichtbar für die Erhaltung der 
biologischen Vielfalt. Zugleich sind sie 
aber auch immer noch Grundlage ei­
ner umweltverträglichen und flächen­
gebundenen Grünlandnutzung durch 
Weidetiere.

Intensivierung und Verarmung 
im Grünland

In allen Naturräumen wurden Wiesen, 
Weiden und Magerrasen noch bis 
Ende der 1950er Jahre überwiegend 
extensiv genutzt. Die Intensivierung 
der Grünlandnutzung mit starker 
Düngung zeichnete sich seit den 
1960er Jahren ab, mit der Konse­
quenz, dass viele ehemals blüten- und 
artenreiche Wiesen zunehmend ver­
armten, bis schließlich hochproduktive 
monotone, hochgedüngte Grasbe­
stände ihren Platz einnahmen. Be­
sonders drastisch geschah dies in den 
nordwesteuropäischen Tiefländern, 
wie z. B. in Dänemark, in den Nieder­
landen, in Schleswig-Holstein, Nieder­
sachsen und auch in Teilen von NRW. 
Hier findet noch immer sog. Grün­
landumbruch statt, mit Umwandlung 
in Ackerland für die moderne Gras-, 
Raps- und Maisproduktion.

Eine Nutzungsintensivierung ergab 
sich auch dadurch, dass die moderne 
Milchwirtschaft eine hohe Qualität 
der Grünland-Silage und damit auch 
ein relativ hohes Düngungsniveau 
voraussetzt. Dazu sind heute frühe 
Schnittnutzungen zur Silagegewin­
nung sowohl für konventionelle wie 
für ökologisch wirtschaftende Milch­
viehbetriebe erforderlich. Viele Agrar­
produkte sind auf den Märkten der 
Welt im Überschuss vorhanden, vor 
allem derzeit die Milch. Der Preisverfall 
für Agrarrohstoffe ließ in jüngster Zeit 
den Erlös der Landwirte auf ein unver­
antwortlich niedriges Niveau verfallen. 
Heute muss man in Europa beispiels­
weise den Milchbauern helfen, ihre 
Existenz zu sichern. Aber künstlich 

hochgehaltene Milchpreise helfen da 
auch nicht weiter.

Pflanzengifte, Herbizide und 
Pestizide auf den Äckern

Die Stickstoffdüngungen durch die 
Landwirtschaft sind die eine Seite der 
Medaille – das Pflanzengift Glyphosat 
kannten bis vor kurzem nur wenige 
Eingeweihte und die Fachwelt. Es ist 
das heute von den Landwirten am 
meisten verwendete Herbizid, es ist 
eines von derzeit mehr als 1.400 zu­
gelassenen chemischen Pestiziden. 
Diese Herbizide reduzieren massiv die 
biologische Vielfalt unserer Äcker, das 
ist die andere Seite der Medaille. Die 
Geschichte der aktuellen politischen 
Glyphosatkampagne mit erbitterten 
Gegnern und ebensolchen Befürwor­
tern begann etwa im Jahr 2015; die 
Zukunft dieses Herbizids in Europa 
steht derzeit auf der Kippe. Aber 
wenn es verboten wird, wird es durch 
andere ersetzt. Als Produkt „Round­
up“ gilt dieses Breitbandherbizid 
bei den Landwirten in den USA und 
in einigen Ländern Südamerikas als 
Wunderwaffe gegen Schadinsekten 
in den gewaltigen Monokulturen von 
Soja, Mais und Getreide. Meist sind 
es hier sogar gentechnisch veränderte 
Kulturpflanzen, deren Saatgut das 
Pflanzenschutzmittel verträgt.

Uniformierung und Vermassung

Die industrielle Landwirtschaft er­
fordert auch entsprechende Kul­

turlandschaften, wie wir sie heute 
zunehmend wahrnehmen: Große 
Ackerschläge ohne Hecken, Gebü­
sche, Einzelbaumstrukturen, dafür 
Windkraftanlagen, Solarfelder und 
Biogascontainer. Dieser Landschafts­
wandel setzt sich im Zuge der Ener­
giewende rapide fort. Die ehemalige 
bäuerliche Kulturlandschaft mit ihren 
Streuobstwiesen, Triftweiden, Stand­
weiden, Streuwiesen, Getreide- und 
Hackfruchtäckern auf kleineren Par­
zellen mit Einfriedungen, Hecken, 
Zäunen, Acker- und Wegrainen fällt 
zunehmend weg. Unsere ehemals 
reich gegliederte Kulissen- und Park­
landschaft wandelt sich heute mehr 
und mehr zu einer nivellierten, ausge­
räumten und intensiv bewirtschafte­
ten Kulturlandschaft. ■

Abb. 1:	 Es gibt nur noch wenige Halb­
trockenrasenformationen, wie hier auf 
der Egge bei Marsberg
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Eutrophierung

Die Erfolge der Landwirtschaft wurden mit hohen Umweltbelastungen erkauft. Die Stick­
stoff- und Phosphat-Düngung sind die wichtigsten Ursachen der Eutrophierung von Seen 
und Flüssen des Binnenlandes. Auch die atmosphärische Deposition von reduzierten Stick­
stoffverbindungen beeinflusst nachhaltig alle Ökosysteme. Dazu kommt die Nitratbelastung 
des Grund- und Trinkwassers mit einhergehender Bodeneutrophierung.

17 Mio. ha landwirtschaftlicher Nutzfläche werden deutschlandweit gedüngt und allzu oft 
überdüngt. Dabei spielt die Gülleverrieselung vor allem auf den Sandböden eine besonders 
schlimme Rolle: Die ausgebrachte Gülle von mehr als 100 Mio. t. pro Jahr erstickt im Boden 
zuerst die wichtigen Kleinlebewesen und Bodentiere, dann dringt sie in das Grundwasser 
ein und belastet dieses mit erhöhten Nitratwerten. Vor der massiven Gülleausbringung bis 
etwa 1950 erbrachte die Getreideernte bei uns etwa 2,5 bis 3 t pro ha. Heute sind es etwa 
10 t pro ha durch Verrieselung von Gülle, Kunst- und Mineraldünger, Pflanzenschutzmitteln 
und Anbau hochgezüchteter Pflanzensorten.

Bei einer jährlichen Ausbringung von 50 – 100 m³ Gülle pro ha gelangen mindestens 
200 kg reinen Stickstoffs auf 1 ha Fläche. Die Hälfte davon ist sofort für die Kulturpflanze 
verfügbar, gut wasserlöslich und damit eine Gefahr für das Grundwasser. Jede über den 
Stickstoffbedarf der Pflanze hinausgehende Düngung führt zur Auswaschung ins Grund­
wasser und damit zur Eutrophierung mit Nitrat (NO3) und Ammonium (NH4). In der EU-
Trinkwasserrichtlinie ist eine höchstzulässige Konzentration von 50 mg NO3 / l festgelegt. 
Diese Werte werden fast überall in Deutschland in den Agrarlandschaften überschritten.


